
LOKALES Montag, 13.10.25

VON MARTIN STUMPF

ANSBACH – Ein Höhepunkt des
Robert-Limpert-Gedenkjahres ist
die Uraufführung des Theater-
stücks „Limpert – 20 Minuten Früh-
ling“ von Florian Bald am vergange-
nen Freitagabend im Gymnasium
Carolinum.

Das Stück setzt in dem konkreten
Menschen Robert Limpert und den
örtlichen Umständen an, ist aber
auch der Fußpunkt eines Vektors,
der weit darüber hinaus reicht. Aber
das ist schon die dritte wesentliche
Wirkung.

Die erste ist, dass für diese Insze-
nierung überwältigend viele Ansba-
cher Künstlerinnen und Künstler,
Verantwortliche und Institutionen
zusammengekommen sind und an
der Uraufführung auf beiden Seiten
der Bühne vertreten sind.

Große und kleinere Player der För-
derszene haben die Produktion fi-
nanziert, Schule und Stadt als Ge-
bäudeeigentümer leisten alle erdenk-
liche Unterstützung und nicht zuletzt
kommen Ansbacher Kunstschaffende
zusammen: Daniela Aue vom Theater
Spiel.Werk führt Regie, Stefan Kam-
merer hat die Musik geschrieben und
Julius Uebelhör (Cello) sowie der
Kammerchor unter Leitung von
Franziska Argmann setzen sie um.

„Limpert – 20 Minuten Frühling“
ist als Wandeltheater konzipiert und
führt durch die Schule zu mehreren
Spielstationen. Das Stück ist kein
klassisches Geschichtstheater, was
sich schon darin zeigt, dass Robert
Limpert als Mensch, als überzeitliche

Gestalt und als Seele dargestellt
wird.

Im Stil einer Collage werden auf
der Grundierung der historisch ver-
bürgten Abläufe Szenen gespielt (ein-
drücklich: Matthias Eberle, Rebecca
Kirchmann und Merlin Nestler), es
wird aus Briefe gelesen und der in-
nere Kampf choreographisch (bril-
lant: Lukas Aue und Luzia Aue) dar-
gestellt. Der Kammerchor verbindet
und verstärkt die Szenen musika-

lisch, etwa beim Sprechchor „1.000
Jahre“, wenn er deutsches Liedgut
auf Hitlerjugendlieder treffen lässt
oder bei der Neuschöpfung „Vati
hasst alles“.

Die Aufführung wird durch die
ganze Umgebung, die Schule an sich,
die Robert Limpert besucht hat, und
die jungen Menschen in seinem Alter
sowie die Dunkelheit stark emotional
aufgeladen. Die etwa 50 Betrachten-
den sind vom ersten Moment an Sta-

tisterie, weil die Darstellerinnen und
Darsteller um sie herum agieren, aus
dem Dunkeln auftauchen, die Menge
ausweicht und sich neu formieren
muss.

Es schleicht sich aber auch das
Gefühl ein, dass hier 50 Gaffer zuge-
gen sind, Leute, die nur schauen,
aber nichts tun. Das fordert den Be-
trachter enorm heraus, weil die Fra-
gen, die Robert Limpert gespürt hat,
auch ihn betreffen. Es sind hohe

Werte, die aufgerufen werden: Moral,
Überzeugung, Glaube. In Limperts
Glaubenswelt heißen sie Pietas, Cari-
tas und Castitas, also Frömmigkeit,
Nächstenliebe und Enthaltsamkeit.
Und es erhebt sich die Frage nach
der eigenen Verantwortung, wenn
sich ähnliches im echten Leben er-
eignet.

Die zweite wesentliche Wirkung
ist, dass die Person des Robert Lim-
pert einen Puls und einen Atem, ei-
ne Stimme und einen Körper erhält
und dadurch erlebbar und einnerbar
wird. Er ist bei einem Flirt zu sehen,
bei der Musterung und den Erniedri-
gungen im Sportunterricht.

Eindrückliche und
starke Momente

Das Stück hat starke, eindrückli-
che Momente: Faksimile eines Flug-
blattes von Limpert fallen von oben
herab auf das Publikum und nehmen
Bezug auf die Widerstandsgruppe
der Weißen Rose. Es hat auch skurri-
le Momente: Dr. Bosl, ein Lehrer
Limperts, der sich später zu Unrecht
zum Komplizen stilisiert hat, und
der ganz Ansbach nachträglich zu
„einem Ort des Widerstands“ erklärt.

Die dritte Wirkung ist die Essenz
des Werkes. Sie wird am Ende unauf-
dringlich, aber doch eindrücklich
formuliert: „Es gibt Menschen, die
tun Gutes. Es gibt Menschen, die tun
anderen Menschen das Schlimmste
an. Und es gibt uns.“ Damit weist es
weit über den eigentlichen Anlass
hinaus. So, wie nur wirklich relevan-
te Werke es tun.

Die Frage nach der eigenen Verantwortung
Eindrucksvoll: Spiel.Werk führt Florian Balds Stück über den Widerstandskämpfer Robert Limpert im Gymnasium Carolinum auf

Bei der Musterung (von links): eine Szene aus „Limpert – 20 Minuten Frühling“ mit Matthias Eberle, Lukas Aue, Luzia

Aue und Merlin Nestler. Foto: Martin Stumpf
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Begegnungscafé
verschoben

PETERSAURACH – Das für
Dienstag, 14. Oktober, geplante
Begegnungscafé zum Thema „Mit
Paul Gerhardt durch das Kir-
chenjahr!“ mit Referent Karl Dei-
ninger wird auf Dienstag, 21. Ok-
tober, verschoben. Beginn: 14.30
Uhr in der Kirche. Dies teilt das
evangelische Pfarramt mit.

Abend für Frauen
WEIHENZELL – Am Montag,

13. Oktober, beginnt um 19.30
Uhr im Gemeindehaus ein Frau-
enabend der evangelischen Kir-
chengemeinde. Pfarrer Dr. Trau-
gott Farnbacher spricht über sei-
ne Zeit als Bordseelsorger auf
dem Traumschiff.

Oktoberfest in Fermo eröffnet
ANSBACH – In Ansbachs italieni-

scher Partnerstadt Fermo ist am
Donnerstag das Oktoberfest eröffnet
worden. Das teilt die Ansbacher
Stadtverwaltung mit.

Beim Bieranstich war der Ansba-
cher Stadtrat Otto Schaudig als wei-
terer Vertreter des Oberbürgermeis-
ters dabei. Das Fest nach „bayeri-
schem Vorbild“ ist über die Jahre
hinweg zu einer festen Veranstaltung
für die Fermani auf der Piazza del
Popolo geworden.

Möglich sei dies dank des außerge-
wöhnlichen Engagements aller Betei-
ligten. Eine siebenköpfige Delegation
des Ansbacher Vereins der Freunde
von Fermo und Umgebung mit der
stellvertretenden Vorsitzenden Petra
Müller versorgte die Besucherinnen
und Besucher mit süßen Köstlichkei-
ten.

Die Mitglieder des italienischen
Partnervereins Amici di Ansbach un-
ter der Leitung des Vorsitzenden
Francesco Gismondi organisierten
unter anderem den Bierausschank
auf der Piazza.

Es ist laut der Mitteilung die 17.
Ausgabe für das „OktoBeerFest“, wie
die Fermani das Fest in der Landes-
sprache nennen. Die Menschen feier-
ten es bis Samstag, 11. Oktober. Eine

kulinarische Spezialität aus Franken
durfte nicht fehlen: „Bratwurst con
crauti“.

mhz/oh/Foto: Verein der Freunde

von Fermo und Umgebung e. V.

ANSBACH – „Humor in Deutsch-
land war noch nie einfach“, so Hel-
mut Schleich am Freitag in den Ans-
bacher Kammerspielen. Mit seinem
prall bestückten Solo „Das kann
man so nicht sagen“, machte der Ka-
barettist allerdings vor, dass Humor
durchaus beim Publikum punkten
und letztlich für großen Jubel sor-
gen kann.

Schleich hatte an diesem Abend
den Humor-Nerv der Besucherinnen
und Besucher recht gut getroffen. Po-
litik und Bahn waren da geeignete
Stofflieferanten, etwa das Zukunfts-
modell sogenannter „Stehzüge“, die
nie abfahren und so immer Pünkt-
lichkeit garantieren könnten.

Dann setzte er gleich einmal beim
Herbst der Reformen an, der ihm of-
fenbar sauer aufstieß. Es werde aber
nur um den heißen Brei herumre-
giert, so gebe es nur „Reförmchen
peu à peu“. Zudem leide die Gesell-
schaft unter einer fortschreitenden
Infantilität und Verblödung, was sich
in sprachlichen Dauerschleifen wie
„Viel Spaß damit“ oder auch „Blei-
ben Sie gesund“ äußere.

Simulierte Freundlichkeit
verdeckt Ignoranz

Solche Kommunikationsmuster
könnte längst auch die KI überneh-
men. Ignoranz werde mit einer simu-
lierten Freundlichkeit zugekleistert,
beschrieb Schleich das vermeintliche
Krankheitsbild. Es sei auch das Zeit-
alter der Sprachhygiene, die zu ei-
nem linguistischen Waschzwang ab-
zugleiten drohe.

Eine eher rustikale Freundlichkeit
sei typisch für Dialekte. Das Altbai-
rische bringe jede KI zum Strau-
cheln, sei zudem eine zuverlässige
zwischenmenschliche End-zu-End-
Verschlüsselung, die, zugegeben,
schon auch ausgrenzen könne.

Für die aktuelle Regierung sei die
100-Tage-Schonzeit vorbei. Besser sei
es seit dem Ende der Ampel nicht ge-

worden, der Fachkräftemangel sei
nach wie vor deutlich erkennbar,
auch im Regierungswesen. Aber die
seien ja nicht dumm, sagte Schleich
augenrollend, hätten nur Pech beim
Denken. Lachen und Beifall.

Alle bekamen ihr Fett ab, die SPD
etwa, der die Stammwähler abhan-
dengekommen seien, Friedrich Merz
eh sowie die CSU, die noch immer
an den Werten zu Franz-Josef-
Strauß-Zeiten gemessen werde: Ei-
gentum verpflichte zu mehr Eigen-
tum oder auch „Vox populi, vox
Rindvieh“. Noch immer große Klas-
se, wenn Schleich Strauß aus dem
Jenseits die Lage kommentieren
lässt. Es sei auch nicht gut, so der
Münchner Kabarettist, wenn die
bayerischen Ministerpräsidenten aus
den Kolonien kämen. Kurze Denk-
pause, Beifall.

Ein Kabinettstückchen war auch
die Idee des Biogas-Fernsehers, der
seine Energie selbst aus dem „Scheiß
der angesehenen Fernsehprogram-
me“ gewinne.

Spitzzüngig, sehr fein beobachtet,
mit reichlich Tempo und Wortwitz,
schleuderte Schleich seine blitzschnel-
len Gedanken in die Runde, garnierte
sie mit wilder Gestik und Mimik – das
Publikum reagierte darauf: mit spon-
tanem Klatschen und jubelgleichem
Lachen. ELKE WALTER

Schleich holt aus
Polit-Kabarett in den Ansbacher Kammerspielen

Bot pralles Solo: der Kabarettist Helmut

Schleich. Foto: Elke Walter


